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2. Die Verseuchung eines Tabakfeldbestandes wird in 
Perioden, in denen die täglichen Minimaltempera-
turen unter 8-10° C absinken, gehemmt. Sie nimmt 
bei höheren Werten und gleichzeitig optimalen Feuch-
tigkeitsbedingungen bald ein epidemisches Ausmaß 
an. In den Ländern der gemäßigten Klimazone ist ein 
verzögerter Krankheitsverlauf auf dem Felde nicht 
selten auf niedrige Temperaturen zurückzuführen. 
3. Die Blauschimmelkrankheit ist bei verhältnismäßig 
kühler Witterung durch Spritzungen mit Fungiziden 
auf dem Felde leicht zu bekämpfen. Bei anhaltender 
feuchtwarmer Witterung läßt sich ihre Ausbreitung in 
den Beständen wirksam verzögern, solange der Befall 
schwach ist. Die Entwicklung der Krankheit zu einer 
Epidemie ist bei feuchtwarmer Witterung unter den 
derzeitigen Voraussetzungen auf die Dauer nicht auf-
zuhalten. 
Summary 
1. Among 85 new fungicides or new formulations developed 
by the German or foreign chemical industry two have been 
as good as Maneb in controlling Blue Mould in the field. 
None, however, has been absolutly better than Maneb. 
2. Daily minimum temperatures under 8-10° C stop the in-
festation of tobacco plants. Under higher daily minimum 
temperatures and high humidity the disease fall in epide-
mical dissimination. Therefore a delayed course of the 
disease in countries of the temperate climatical zone quite 
often can be referred to low temperatures. 
3. Chemical control of Blue Mould in the field is easy when 
the temperature is relative low. In periods of warm 
weather and high humidity we can only control fields with 
beginning infection. Nevertheless it is impossible to stop 
a developing epidemic under those conditions at all. 
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Zur Technik bei Insektizidversuchen an der Mittelmeerfruchtfliege 
(Ceratitis capitata) 
Von Magda Bauckmann. (Aus dem Institut für Obstbau [Leiter: Studienrat K. J. Maurer] und dem Institut 
für Pflanzenkrankheiten [Leiter: Prof. Dr. F. Stellwaag-Kittler] der Hessischen Lehr- und Forschungsanstalt 
für Wein-, Obst- und Gartenbau, Geisenheim a. Rh.*) 
I. Voraussetzungen 
Versuche zur Testung schädigender Einflüsse (wie 
Insektizide, Witterungsfaktoren u. a.) auf Insekten sind 
um so genauer reproduzierbar, je einheitlicher das ver-
wendete Tiermaterial ist, je gleichartiger die Versuchs-
bedingungen und je geringer störende Nebeneinflüsse 
sind. Die Forderung einheitlichen Materials und glei-
cher Prüfbedingungen ist unschwer zu erfüllen inner-
• Herrn Prof. Dr. St e 11 w a a g - Kit tl er bin ich zu beson-
derem Dank verpflichtet für die Uberlassung des Themas, die 
Ermöglichung der Untersuchungen im Institut für Pflanzen-
krankheiten, die stete Förderung der Arbeiten und die Mög-
lichkeit, noch unveröffentlichte Manuskripte einzusehen. 
halb einer Versuchsserie, die mit gleichzeitig derselben 
Zucht entnommenen Tieren angesetzt wurde. In diesem 
Falle kann mit einer übereinstimmenden Empfindlich-
keit der einzelnen Versuchsglieder und daher auch mit 
der Gewinnung vergleichbarer Ergebnisse gerechnet 
werden. 
Bei größeren, zeitlich gestaffelten Versuchsserien 
müssen jedodi Tiere aus verschiedenen Zuchten ver-
wendet werden, die trotz einer technisch erreichbaren 
Konstanz der Aufzuchtbedingungen eine unterschied-
liche Reaktion zeigen können. So wird vor allem bei 
Verwendung von Frischfutter dessen wechselnde Zu-
sammensetzung die Disposition der Tiere beeinflussen, 
wie auch eine infolge unterschiedlicher Eiablage von 
Zucht zu Zucht verschiedene Besatzdichte sich auswirkt. 
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Auch die Prüfbedingungen (Temperatur, Luftfeuchte, 
,Belichtung u. a.) können sich insbesondere bei Freiland-
versuchen ändern. Das führt zwangsläufig zu unver-
gleichbaren Ergebnissen der einzelnen Serien. Solche 
Fehlerquellen lassen sich durch Mitführen eines Stan-
dards (Unbehandelt, Vergleichsmittel oder besser bei-
des) ausschalten, wenn die Ergebnisse auf diesen be-
zogen werden. Man erhält dabei statt unvergleichbarer 
Absolutzahlen vergleichbare Relativwerte. 
Nicht nur Zuchtansätze reagieren aber verschieden; 
auch innerhalb einer Zucht haben die Einzelindividuen 
eine ungleiche Reaktionslage, so daß die Tiere selbst 
unter gleichen Außenbedingungen zu verschiedenen 
Zeitpunkten absterben. Diese Untersch.iede entsprechen 
meist einer normalen biologischen Streuung (bedingt 
z.B. durch ungleiches Körpergewicht) . Bei Verwendung 
hinreichend großen Tiermaterials erhält man daher Ab-
tötungskurven, die sich im logarithmischen Wahrschein-
lichkeitsnetz (Abtötungszeit auf der Abszisse logarith-
misch, Abtötungsprozentsatz auf der Ordinate nach dem 
Gauß sehen Integral aufgetragen) nahezu als Gerade 
darstellen. 
Daraus ergeben sich für die Beurteilung von Prüf-
methoden wie von Einzelversuchen wertvolle Hilfen. 
Nur solche Versuchsglieder sind brauchbar, die halb-
wegs zu Geraden führen . Erhebliche Abweichungen von 
diesem Verlauf zeigen Störungseinflüsse an; der Ort 
und die Art der Abweichung geben Hinweise darauf, wo 
die Fehlerquelle zu suchen ist. 
Die nachfolgend beschriebenen Prüfmethoden haben 
wir nach diesem Gesichtspunkt untersucht, wofür Bei-
'-Piele gebracht werden. 
Abb. 1. Offnung im Gazeverschluß der Gefäße zum Einbringen 
der Fliegen (Phot. M . Bauckmann). 
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II. Insektizidprüfungen an Ceratitis capitata 
Ein gegen die Mittelmeerfruchtfliege brauchbares In-
sektizid muß mehreren Anforderungen genügen. Ein 
Wirkstoff, der zwar gute insektizide Eigenschaften, aber 
eine langsame Anfangswirkung hat, kann den Fliegen 
vor Ablauf der Latenzphase gestatten, Früchte noch mit 
Eiern zu belegen. Daher muß neben der insektiziden 
Wirkung auch die Beeinflussung der Eiablagefähigkeit 
getestet werden. Da eine solche aber nicht ganz ausge-
schlossen werden kann, ist weiter die Prüfung auf Tie-
fen- wie auf larvizide Wirkung erforderlich. Weiter ist 
eine hinreichende Dauerwirkung ebenso notwendig wie 
die Bewährung eines Wirkstoffes unter Freilandverhält-
nissen. Diese verschiedenen Fragestellungen erfordern 
spezielle Versuchsanordnungen. 
In den folgenden Ausführungen werden zunächst die 
allgemeinen Voraussetzungen, danach die speziellen 
Versuchsanordnungen beschrieben. 
1. Allgemeine Versuchstechnik 
a) Gewinnung des Tiermaterials 
Wir halten unsere Zuchten in einem thermokonstan-
ten Raum (26-28° C, 60-70 0/o rel. F.) bei Dauerbe-
leuchtung. Aus den Larvenzuchten· werden die Pup-
pen zum Schlüpfen in Fliegenkäfige (45X45 X 50 cm) 
gebracht (Belegdichte etwa 1000 Tiere). Die Fliegen 
erhalten als Nahrung Bananenscheibchen, Apfelsaft, 
Honig, Wasser und Hefehydrolysat. Zur Eiablage 
werden in die Käfige täglich gewechselte, mit zahl-
reichen Nadeleinstichen versehene Bananen gehängt. 
Diese werden, mit Eiern belegt, in große Petrischalen 
gebracht, deren Boden mit Sand bedeckt ist. Die er-
Abb. 2. Einbringen der Fliegen in die Versuchsgefäße mit 
Hilfe eines Glasröhrchens (Phot. M. Bau c km an n ). 
wachsenen Larven verlassen die Früchte und verpup-
pen sich im Sand. Die Puppen werden aus diesem mit 
Wasser ausgewaschen und in die Fliegenkäfige ge-
bracht. Diese Zuchtmethode ist umständlich, erlaubt 
aber die Gewinnung gleichaltriger Puppen (die wir 
für andere Versuchsanstellungen benötigen) und 
Imagines. 
Für Insektizidversuche wählen wir etwa 5 Tage alte 
Fliegen; junge, eben geschlüpfte Tiere sind zu emp-
findlich, ältere haben zu geringe Uberlebensaussich-
ten., was vor allem die Auswertung der unbehandel-
ten Kontrolle erschwert. Trotz dieser seit Jahren 
einheitlichen Versuchsbedingungen sind die einzel-
nen Zuchten ungleich insektizidempfindlich, was wir 
vor allem_ (wie eingangs erwähnt) auf die wechselnde 
Beschaffenheit der Bananen und die ungleiche An-
zahl von Larven je Banane zurückführen. Daher las-
sen wir bei jedem Versuch als Standard Unbehandelt 
und ein Vergleichsmittel mitlaufen. 
b) Versuchsgefäße 
Für Insektizidversuche an der Mittelmeerfruchtfliege 
haben sich am besten konisch nach oben erweiterte 
Geleegläser mit - je nach Fragestellung - 380 oder 
500 ml Inhalt bewährt. Anfangs haben wir die Gläser 
mit einer Glasplatte abgedeckt. Diese Methode hat 
sich _aus mehreren Gründen nicht bewährt: werden 
die mittels eines gläsernen Saugröhrchens eingefan-
genen Fliegen durch einen Spalt zwischen Rand und 
Glasplatte in das Gefäß eingeblasen, so entsteht ein 
Uberdruck, durch den ein Teil der Tiere wieder her-
ausb~fördert werden kann. Außerdem schlägt sich 
dabei an den Glaswänden Kondenswasser nieder an 
dem die Fliegen mit ihren Flügeln hängen bleiben. 
Auch ~rüchte, . die zur Lösung bestimmter Fragen 
(s. u.) m luftdicht abgeschlossene Gefäße gebracht 
werden, bewirken eine unerwünschte Kondenswas-
ser~_ildun!:J, ~aher sind wir dazu übergegangen, die 
Gefaße mit emem Gazetuch zu verschließen das mit 
einem Gummiring unter dem Wulst des Glases be-
festigt wird. Zum Einblasen der Tiere werden dessen 
Maschen mit einem Stift zu einer Offnung ausein-
ander- und danach wieder zusammengezogen 
(Abb. 1-3). Auf diese Weise wird ein Entweichen 
der 1:iere sowie eine Erhöhung der Luftfeuchtigkeit 
vermieden. Außerdem wird im Gefäßinnern die Ent-
s~ehung einer unnatürlich hohen Dampfkonzentra-
t10n der Insektizide verhindert. 
Nach Ablauf des Versuches werden die Gefäße zur 
Beseitigung aller Insektizidspuren 24 Stunden lang in 
NaOH 200/o ~elegt, danach mit Wasser abgespült und 
24 ~tun~en m Chromschwefelsäure gebracht. Nach 
zweimaligem Abspfüen mit destilliertem Wasser 
werden die letzten möglichen Insektizidreste durch 
fünfstündigen Aufenthalt im Trockenschrank bei 
300° C beseitigt. 
c) Anzahl der Versuchstiere 
Je höher die Anzahl der Tiere je Einzelversuch ist, 
desto_ sich_erer_ sind di~ Ergebnisse; je geringer ande-
rerseits die Tierzahl ist, um so mehr Varianten kön-
nen aus der gleichen Zucht geprüft werden, und um 
so leichter sind die abgestorbenen Tiere zu erfassen. 
Es gilt also, die geringste Anzahl der Tiere zu ermit-
teln, die noch zu brauchbaren Ergebnissen. führt. 
Hierfür .bietet ~ie ~ingangs erwähnte Abtötungs-
g~rade (1m loganthm1schen Wahrscheinlichkeitsnetz) 
emen Maßstab. Die geringste Anzahl von Versuchs-
tieren, deren Abtötungskurve eben noch einer Ge-
raden entspricht, gibt die unterste Grenze der 
verwendbaren Versuchstiere an. Zahlreiche Unter-
s1:1chun~en ha?en g~zeigt,_ daß befriedigende Ergeb-
msse mit 20 Tieren Je Vanante zu erreichen sind. Zur 
Sicherheit, also um mögliche Störungen im Versuchs-
ablauf aufzufangen, schalten wir eine Wiederholung 
ein, so daß eine Variante aus 2 X 20 = 40 Tieren ge-
bildet wird. 
d) Das Einbringen der Tiere in die Versuchs-
gefäße · 
Wir gingen zunächst so vor, daß wir die notwendige 
Anzahl von Versuchstieren mittels Saugrohrs aus den 
Fliegenkäfigen entnahmen und in die Versuchsge-
fäße einbliesen. Bei der graphischen Auswertung sol-
cher Versuche ergaben sich jedoch regelmäßig charak-
teristische Abweichungen vom Normalverlauf (also 
von einer Wahrscheinlichkeitsgeraden). 
Abb. 4 a (Einblasen der Tiere in das Versuchsgefäß) 
zeigt eine stark geschwungene Kurve, die erst nach 
dem Absterben von 25 °/o der Versuchstiere in eine 
Gerade übergeht. Das zeigt, daß 25 °/o der Fliegen 
rasc~er, z. T. erheblich rascher, abgestorben sind, als 
es emer Normalverteilung entspricht. Ähnliche Ab-
weichungen haben wir bei Drosophila, kaum aber bei 
Käfern (Tribolium) beobachtet. Es lag nahe anzuneh-
men, daß diese Störungen auf unmerklichen Beschä-
digungen beim Einblasen der recht druck- und stoß-
empfindlichen Fliegen beruhten. Um einen solchen 
Versuchsfehler zu vermeiden und ein schonendes 
Einbringen der Fliegen zu ermöglichen, gingen wir 
dazu über, die vorsichtig in das Glasröhrchen gesaug-
ten Tiere mit C02-Gas zu narkotisieren und dann 
durch vorsichtiges Anfassen mit der Pinzette an den 
Flügeln in die Versuchsgefäße zu bringen. Das Er-
gebnis zeigt Abb. 4 b. Auch hier zeigte sich eine 
erhebliche Abweichung von der Normalverteilung 
(Absterbegeraden). die jedoch etwas geringer war 
als bei der Kurve 4 a. Somit erwies sich auch die 
Methode der C02-Narkose als Störungsfaktor, der 
Abb. 3. Mit Frucht und Fliegen besetztes Versuchsgefäß 
. (Phot. M . Bauckmann). 
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Abb. 4. Absterbekurve von Fliegen, die in die Versuchsge-
fäße (a) eingeblasen, (b) nach C02-Narkose eingelegt, (c) vor-
sichtig eingeschüttelt wurden. Je 100 Tiere. Abszisse : Zeit in 
Stunden; Ordinate: Prozentsatz abgestorbener Tiere. 
eine Beurteilung der Versuchsergebnisse erschwert. 
Wahrscheinlich setzte die Narkose die Lebensdauer 
des einzelnen Tieres in ungleichem Maße herab. 
Dieses Ergebnis wurde an einer unbehandelten Kon-
trolle erzielt. Wird jedoch ein Insektizidversuch mit 
einer Narkose der Tiere eingeleitet, so kommt hinzu, 
daß diese verschieden lange anhält. Die letzten -
meist kleinsten - Fliegen erwachten 66 Minuten 
später aus der Narkose als die ersten. Infolgedessen 
beginnt die Kontaktzeit der Tiere (Berührung des 
Insektizidbelages mit den Füßen) zu unterschied-
lichen Zeitpunkten. Das hat eine weitere Verschleie-
rung der Ergebnisse zur Folge. 
Man muß allerdings berücksichtigen, daß dieser Stö-
rungsfaktor bei allen Versuchsgliedern etwa der 
gleiche ist und daher dann unbeachtet bleiben darf, 
wenn lediglich die relative Insektizidwirkung ver-
schiedener Mittel oder Konzentrationen etwa an 
Hand der TL50 verglichen werden soll oder wenn er-
mittelt wird, welcher Anteil der 'Tiere innerhalb einer 
· bestimmten Frist abstirbt. Will man dagegen den 
Verlauf der Absterbekurve als Kriterium für die An-
erkennung oder Verwerfung eines Versuchsgliedes 
heranziehen oder soll das Verhalten der Tiere wäh-
rend der Latenzphase (z.B. die Möglichkeit einer Ei-
ablage) untersucht werden, so muß von einer Nar-
kose abgesehen werden. 
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Wir kehrten daher zur Saugrohrmethode zurück und 
versuchten - wenn auch mit größerem Zeitauf-
wand - die Tiere so schonend in die Versuchsge-
fäße einzubringen, daß eine Beschädigung nach 
menschlichem Ermessen ausgeschlossen war. Wir 
schüttelten dabei die im Saugröhrchen befindlichen 
Tiere durch die Gazeöffnung in das Versuchsgefäß 
und „hauchten" den Rest hinein. Das Ergebnis zeigt 
Abb. 4 c. Diese Methode führte schließlich nicht nur 
zu einer brauchbaren Absterbekurve, die sich einer 
Geraden sehr ähnlich zeigte, sondern bewirkte auch 
insgesamt eine Verlängerung der Lebensdauer um 
das durchschnittlich l ,5fache gegenüber den beiden 
ersten beschriebenen Arten der Einbringung. 
e) Versuchsbedingungen 
Im Interesse reproduzierbarer Ergebnisse hat es sich 
als vorteilhaft erwiesen, Insektizidversuche mög-
lichst unter den gleichen Bedingungen hinsichtlich 
Temperatur und Luftfeuchtigkeit durchzuführen, in 
denen sich die Tiere entwickelt haben. Starke Ab-
weichungen davon führten zu . Störungen, während 
Temperaturen von 25-29° C und relative Feuchten 
von 55-75 °/o brauchbare Ergebnisse ermöglichten. 
Unter 25° C werden die Fliegen träge, über 29° C ist 
bereits die natürliche Absterberate (bei Unbehandelt) 
zu hoch. 
. Wir führen daher die Insektizidversuche an der Mit-
telmeerfruchtfliege im gleichen thermokonstanten 
Raum durch, in dem auch die Tiere herangezogen 
werden. Lediglich die Behandlung der Unterlagen 
(Gefäße oder -Früchte) erfolgt außerhalb. Da der 
Raum genügend groß ist ( ~ 20 cbm) und belüftet wer-
den kann, braucht eine Beeinflussung der Anzuchten 
durch Insektiziddämpfe nicht befürchtet zu werden. 
Wir haben bisher trotz umfangreicher Insektizidver-
suche weder ein verfrühtes Absterben noch eine 
Resistenzbildung in den Zuchten beobachten können. 
f) Versuchskontrolle_ 
Da wir aus den schon bes-chriebenen Gründen beson-
deren Wert auf den Verlauf der Abtötungskurve 
legen, sind genügend viele, mindestens 10, Kontroll-
punkte für jedes Versuchsglied notwendig. Da Ge-
raden in logarithmischer Darstellung entstehen, kon-
trollieren wir von Beginn der Laufzeit an nicht in 
gleichen (linearen). sondern in logarithmischen Zeit-
abständen, die sich also nicht durch gleiche Differen-
zen, sondern durch gleiche Faktoren unterscheiden. 
Als tot wird ein Tier bezeichnet, das in Rückenlage 
keine Zuckungen mit den Fußgliedern mehr beobach-
ten läßt. Die Befunde werden in vorgedruckte For-
mulare eingetragen. Die Versuche laufen so lange, 
bis bei Unbehandelt die letzten Tiere abgestorben 
sind. 
g) Auswertung 
Die Ergebnisse jeder Versuchsserie wurden graphisch 
auf logarithmischem Wahrscheinlichkeitspapier dar-
gestellt (Abszisse : Laufzeit der Einzelversuche, Or-
dinate: Abtötungsprozentsatz). Läßt sich durch die 
erhaltenen Punkte zwanglos eine Gerade hindurch-
ziehen, können die Ergebnisse gewertet werden; 
wenn nicht, wird das betreffende Versuchsglied ver-
worfen. Bei einer einwandfreien Versuchsserie lau-
fen die erhaltenen Geraden (einschl. der für Unbe-
handelt) einander parallel. Diese Darstellungsweise 
gestattet eine Auswertung der Versuche nach zahl-
reichen Gesichtspunkten, die St e 11 w a a g- Kit tl er 
(unveröffentl.) ausgebaut und theoretisch begründet 
hat. Als einen gebräuchlichen Wert bestimmen wir 
den ,Zeitpunkt, zu dem 50 °/o der Tiere in den einzel-
nen Versuchsgliedern abgestorben sind (TL50). Bei 
der Reduktion dieser Werte auf den jeweiligen Stan-
dard (der als Bezugsgröße mit der doppelten Tier-
anzahl mitzuführen ist) wird der Quotient Prüfmittel: 
Standard gebildet. Dadurch werden Relativzahlen 
erhalten, die von den Zufälligkeiten der jeweiligen 
Versuchsserie bereinigt sind. 
2. Spezielle Versuchsanordnungen 
a) Schalentest 
Zur ersten Orientierung kann ein Schalentest her-
angezogen werden. Um einen Dauerkontakt der 
Versuchstiere mit der behandelten Oberfläche zu ge-
währleisten, schwenken wir die Gläser innen voll-
ständig mit Insektizidlösung oder -emulsion aus . 
Zum gleichmäßigen Abtrocknen stellen wir die Gläser 
umgekehrt auf Filtrierpapier. Sind sie völlig trocken, 
werden die Tiere durch den schon beschriebenen 
Gazeverschluß eingebracht, der danach durch eine be-
handelte Glasplatte ersetzt wird. 
b) Test an behandelten Früchten 
Weitergehende Aussagen läßt ein Test an behandel-
ten Früchten zu. Wir verwenden dazu meist Tomaten 
oder Apfel. Fruchtgröße und Gefäßdurchmesser müs-
sen so aufeinander abgestimmt sein, daß die Früchte 
weder im Glase rollen können (dadurch würden 
Tiere erdrückt werden) noch der inneren Gefäßwand 
aufsitzen. Die Früchte werden in die Spritzbrühe ge-
taucht oder mit ihr besprüht. Sind sie glattschalig, 
muß ein Netzmittel zugegeben werden. Nach völli-
gem Abtrocknen werden sie auf Filtrierpapier in das 
Versuchsgefäß gebracht, damit eine etwa auftretende 
Feuchtigkeit aufgesogen werden kann. Nach Ver-
schluß des Gefäßes mit Gaze werden die Fliegen ein-
gebracht. Sie setzen sich auf die Früchte und bleiben 
bis zum Eintritt der Insektizidwirkung auf diesen, so 
daß ein Dauerkontakt gewährleistet ist. Die Verwen-
dung von Attractant-Stoffen erübrigt sich daher. Die 
Ergebnisse der Prüfung an Früchten weichen oft von 
denen der Schalentests ab, in erster Linie wohl wegen 
des unterschiedlichen Eindringungsvermögens der 
Stoffe in die Wachsschicht. Am Fruchttest läßt sich 
auch prüfen, ob während der Latenzphase eine Ei -
ab 1 a g e möglich ist. Die Tiere schneiden hierzu mit 
Hilfe ihres Legestachels kleine Taschen in die Frucht-
schale, die nach einiger Zeit gut sichtbar sind, aus-
gezählt und mit der Anzahl der eingebrachten Weib-
chen in Beziehung gesetzt werden können. Eine 
Tiefen - und 1 a r v i z i de Wirk un g läßt sich an 
diesem Test ebenfalls erkennen. Fehlen diese Merk-
male, so können sich die geschlüpften Larven in den 
Früchten ungehindert entwickeln und anschließend 
am Boden der Gefäße (der hierzu zweckmäßig unter 
dem Filtrierpapier mit Sand bedeckt wird) verpup-
pen. Der Quotient Eitaschen :Puppen stellt ein Maß 
für eine mit larvizider Wirkung kombinierte Tiefen-
wirkung dar. 
c) Dauerwirkung 
Zur Prüfung auf Dauerwirkung werden die be-
handelten Früchte verschiedene Zeiten lang in gut 
durchlüftetem Raum gelagert, bevor der Fliegentest 
durchgeführt wird. Um den Einfluß der einzelnen 
Witterungsbedingungen auf die Beständigkeit der 
Mittel kennenzulernen, läßt sich die Lagerung mit 
Beregnung, Temperatur- und Lichteinwirkung (ins-
b_esondere UV) verbinden. 
d) Freilandversuche 
Normale Freilandversuche sind mit zahlreichen Un-
sicherheitsfaktoren behaftet. Zunächst können sie 
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nur dort und in solchen Jahren durchgeführt werden, 
-in denen der Schädling massenhaft auftritt. Auch 
dann steht nur eine kurze Ze.it für die Versuchsan-
stellung zur Verfügung. Weiter können Witterungs-
einflüsse zu einer Flugverzettelung führen, so daß 
die Gewinnung exakter Ergebnisse in Frage gestellt 
ist. Um solche Fehlerquellen zu reduzieren, wären 
großflächige Spritzversuche in ausgesprochenen Be-
fallsgebieten zur Hauptflugzeit in mehreren Wieder-
holungen notwendig. Solche Möglichkeiten stehen 
uns in Deutschland nicht zur Verfügung. Auf die 
Testung der Mittel unter Freilandverhältnissen _:_ 
speziell auch in unserem Gebiet - kann aber nicht 
verzichtet werden. 
Um trotzdem zu erkennen, wie die Summe der Frei-
landfaktoren die Wirkung der Mittel beeinflußt, 
dabei aber während einer ausreichend langen Ver-
suchsperiode und so exakt wie in Laboratoriums-
versuchen prüfen zu können, wurde eine k o m b i-
n i e rte Freiland-Labor a to ri ums-Methode 
entwickelt. Hierbei werden zunächst befallsfähige 
Früchte (Tomaten, Pfirsiche, Aprikosen, Apfel) am 
Baum behandelt. Es genügt dabei, mit jeder Variante 
einen Ast (10- 15 Früchte) zu spritzen. Die Früchte 
werden darauf in bestimmten Zeitabständen (etwa 
wöchentlich) entnommen und mit der beschriebenen 
Laboratoriumsmethode getestet. Auf diese Weise 
lassen sich die Vorteile beider Methoden mitein-
ander kombinieren. 
3. Schlußbetrachtung 
Mit Hilfe der hier beschriebenen Methoden ist es mög-
lich, auf verhältnismäßig einfache Weise Bekämp-
fungsmittel gegen diesen so schwer zu erfassenden 
Schädling nach den wesentlichen Gesichtspunkten zu 
testen und ihre Freilandbewährung auch dort zu er-
fassen, wo die üblichen Freilandversuche nicht durch-
führbar sind. -
Zusammenfassung 
Nach einer Erörterung des Ausgleichs der ungleichen 
Empfindlichkeit verschiedener Zuchten durch die Ver-
rechnung mit einem Standard werden einige Möglich-
keiten besprochen, die sich aus der Darstellung der 
Versuchsergebnisse im logarithmischen Wahrscheinlich-
keitsnetz ergeben. Es werden Versuchsanstellungen zur 
Prüfung von Insektiziden an der Mittelmeerfliege im 
Hinblick auf bestimmte Fragestellungen besprochen: 
Schalentest, Test an Früchten zur Prüfung der Kontakt-, 
Anfangs-, Dauer-, Tiefen- und Larvizidwirkung sowie 
ein kombinierter Freiland-Laboratoriumstest. 
Eingegangen am 3. Dezember 1963. 
Über den Einfluß von Reihenabstand und Fremdbesatz beim Anbau 
einer nematodenresistenten Kartoffelsorte 
Von Hans Goffart, Biologische Bundesanstalt, Institut für Hackfruchtkrankheiten und Nematodenforschung, 
Münster/Westf. 
Uber die bodenentseuchende Wirkung resistenter 
Kartoffelsorten liegt bereits eine Reihe Beobachtungen 
vor (Huysman; Williams; Stelter und Raeuber; 
Gof f a r t). Die Höhe der Nematodenverminderung 
hängt hauptsächlich von der lückenlosen Durchwurze-
lung des mit Heterodera rostochiensis verseuchten 
Bodens ab, die ihrerseits durch zahlreiche andere Fak-
toren, wie Bodenbearbeitung, Düngung und Pflege, be-
günstigt werden. kann. Aus technischen Gründen wird 
man bestrebt sein, auch beim Anbau einer nematoden-
resistenten Sorte den heute in der Landwirtschaft üb-
lichen Reihenabstand von 62,5 cm möglichst beizube-
halten. Welchen . Einfluß aber andere Reihenabstände 
auf die Bodenentseuchung ausüben, scheint noch nicht 
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